
Lange vor den Klöstern -
das Kinzigtal von der Steinzeit bis zur Römerzeit 
Heiko Wagner 

Durch die Ausgrabungen der Archäologischen Denkmalpflege 
(Regierungspräsidium Freiburg) in Offenburg und Gengenbach 
sowie durch die Meldung des römischen Inschriftsteins von 
Offenburg-Bühl durch Dr. Gernot Kreutz wurden in den letz-
ten Jahren bemerkenswerte Ergebnisse zur Besiedlung des Kin-
zigtals und besonders seines unmittelbaren Vorlandes gewon-
nen. Hinzu kommen die Resultate neuerer Geländebegehun-
gen des Verfasser im Kinzigtal selbst; sie beleuchten die frühen 
Siedlungsphasen vor den ersten urkundlichen Nennungen der 
Klöster, Burgen, Ortschaften und Städte. 

Die Steinzeit 

Aus dem Kinzigtal sind durch ältere und vor allem durch neu-
ere Begehungen mindestens 17 steinzeitliche Fundstellen und 
Einzelfunde bekannt. Hinzu kommen weitere auf den Anhö-
hen von Haslach in Richtung Heidburg, die sich derzeit nicht 
genauer quantifizieren lassen; es handelt sich um Lesefunde 
von Alois Schneider.1 Meist wurden Silexabschläge gefunden, 
die bei der Herstellung von Werkzeugen anfielen und sich 
nicht genauer datieren lassen. Steinzeitliche Funde liegen von 
Offenburg (ein Silex beim Kreisschulzentrum), Schwaibach-
Schönberg, Biberach (ein Werkzeug, um 1970 gefunden durch 
Wolfgang Westermann), 2 Unterentersbach, Oberharmersbach, 
Unterharmersbach (zwei Fundstellen), Steinach (zwei Kratzer 
und zahlreiche Abschläge; Abb. 1 und 2), Haslach, Fischerbach 
(zwei Fundstellen), Gutach, Hausach, Wolfach (Altfunde), 3 

Oberwolfach, von der „Brandsteig" bei Aichhalden-Rötenberg 
und von Aichhalden vor. Auch aus dem Raum Hornberg4 lie-
gen offenbar weitere Funde vor, die noch nicht genauer unter-
sucht sind. 

Ein Mikrolith (Abb. 3) und ein Kratzer von Unterentersbach 
sowie ein Mikrolith von der Brandsteig (Altfund von Alfred 
Danner5) sind derzeit nahezu die einzigen Stücke, die sich ge-
nauer datieren lassen. Bei den dreieckigen, zum Einsetzen in 
eine Schäftung retuschierten Feuersteinstücken handelt es sich 
um Teile von Jagdwaffen, die wie Harpunenzähne als Widerha-
ken in einen Holzschaft eingesetzt waren. Auch kleine Kern-
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Abb. 1: Steinach. 
Zwei Kratzer und 

zahlreiche Abschläge 
(S teinz ei t). 

Abb. 2: Steinach. 
Die zahlreichen 

Abschläge bestehen 
aus verschiedenen 

Rohmaterialien unter-
schiedlicher Färbung 

(S teinz ei t). 

Abb. 3: Zell 
a. H.-Unterentersbach. 

Ein beschädigter 
Mikrolith der 

Mittleren Steinzeit. 
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steine (Nuclei), die als Reststücke bei der Werkzeugherstellung 
übrig blieben, gehören wohl in die Mittlere Steinzeit (Unteren-
tersbach, Haslach). Diese Funde zeigen, dass das Kinzigtal, 
seine randlichen Anhöhen und die Seitentäler in der Mittleren 
Steinzeit, dem Mesolithikum (ca. 9500-5500 v. Chr.) intensiv 
begangen waren. In dieser Zeit war man als Jäger und Sammler 
unterwegs. Jedoch werden auch die Ackerbauern der Jungstein-
zeit (ca. 5500-2200 v. Chr.) noch im Kinzigtal gejagt haben. 
Indizien dafür sind ein größerer Silexkratzer und vielleicht ein 
Keramikkrümel von Oberharmersbach, außerdem eine neoli-
thische Pfeilspitze mit konkaver Basis an der Willenburg bei 
Schiltach. 6 Da in einigen Bereichen des Kinzigtals Löss oder 
Lösslehm ansteht, ist auch eine frühe Siedlungstätigkeit mit 
Ackerbau nicht auszuschließen. 

Die Bronzezeit 

Die frühe bis mittlere Bronzezeit (2. Jtsd. v. Chr.) ist generell 
derzeit in der Ortenau und in vielen weiteren Regionen nur 
schwer nachweisbar und im Fundbild schwach und meist ver-
streut vertreten. Möglicherweise wurde einmal bronzezeitliche 
Keramik bei Gengenbach-Reichenbach gefunden, doch ist die 
Datierung noch nicht gesichert. Erst aus der Urnenfelderzeit 
(späte Bronzezeit, in diesem Falle: 9./8. Jh. v. Chr.) liegt von 
Hornberg ein Lappenbeil aus Bronze7 vor. 

Aus einer neueren Grabung im Klosterareal von Gengen-
bach stammen einige kleinstückige, verwitterte vorgeschichtli-
che Keramikscherben, die sich insgesamt jedoch nicht genauer 
datieren lassen. 8 Sie zeigen eine Fundstelle in den heute über-
bauten Bereichen etwas oberhalb an, die allenfalls noch bei der 
Beobachtung von Baumaßnahmen oder durch glücklichen 
Zufall entdeckt werden könnte. 

Die Eisenzeit 

Keramikfunde aus dem ersten Abschnitt der Eisenzeit, der sog. 
Hallstattzeit (8.-5. Jh. v. Chr.), liegen vom „Kügeleskopf" am 
Ausgang des Kinzigtals, oberhalb von Ortenberg, vor.9 Trichter-
gruben mit weiterem Fundmaterial der Späthallstatt- bis Früh-
La-Tene-Zeit kamen vor wenigen Jahren im Burgerhofareal von 
Offenburg zutage.10 

Aus der Mittleren La-Tene-Zeit, etwa der 1. Hälfte oder Mitte 
des 2. Jhs. v. Chr., stammt neuerdings ein Fragment eines brei-
ten, verzierten Glasarmrings (Abb. 4). Es wurde vom Verfasser 
bei Unterentersbach aufgelesen; der Armring bestand aus dun-
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Abb. 4: Zell a.H.-
Unterentersbach. 
Fragment eines 
keltischen Glas-
amrings. 

2 3cm 

kelblauem Glas und war durch Messer-
schnitte längs in fünf parallel verlaufende 
Rippen geteilt, von denen manche (mindes-
tens die beiden Seitenrippen) mit Zickzack-
auflagen aus weißem Glas verziert waren. Er 
ist dem Typ 7 b Variante 3 nach Haevernick11 

bzw. nach einer neueren Terminologie der 
Reihe 14 nach Gebhard12 zuzuweisen. Der 
Armring gehört damit in die Zeitstufe La-
Tene C 1 b oder La-Tene C 2 (2. Jh. V. Chr.). 

Ob einige Keramikkrümel in diesem Be-
reich in die La-Tene-Zeit oder erst in die Römerzeit gehörten, 
lässt sich derzeit nicht sagen. Einige hundert Meter entfernt 
wurde immerhin eine kleine Wandscherbe gefunden; ihre fein-
tonige Machart, der schwarze Kern und die deutlich abge-
setzten braunen Oberflächen zeigen an, dass es sich um mit-
tel- bis spätlatenezeitliche Feinkeramik handelt (2./1. Jh. v. Chr.). 
Es sind dies die ersten latenezeitlichen Funde im Kinzigtal. 
Sie sind den späten Kelten zuzuweisen, die insgesamt in der 
Ortenau nur schwer und meist durch Einzelfunde fassbar sind 
(eine Münze von Lahr-Dinglingen, eine Nauheimer Fibel von 
dort, Münzen von Kehl-Querbach und Gamshurst). Eine noch 
unveröffentlichte Grubenverfüllung mit Keramik und Fragmen-
ten eines Hohlblecharmrings aus Bronze, geborgen durch den 
Verfasser im Rahmen des Baus einer Gasleitung bei Rheinmüns-
ter-Schwarzach (Lkr. Rastatt), zeigt deutlich eine Besiedlung in 
der Ortenau an. Diese Funde entsprechen einer nordelsässi-
schen Fundgruppe, die sich besonders in der Keramik von den 
Funden im Breisgau und im Oberelsass deutlich unterscheidet. 

Die Römerzeit 

Schon seit dem 19. Jh. wird eine römische Straße angenom-
men, die von Straßburg über Offenburg durch das Kinzigtal bis 
zum Kastell Waldmössingen und nach Rottweil verlief. An 
dieser Stelle soll nicht der genaue Verlauf der Straße(n) bespro-
chen werden, der sich noch in der - teilweise sehr strittig ge-
führten - Diskussion befindet. Bei der Auffindung zahlreicher 
Straßenstücke im Gelände hat sich Rolf Pfefferle große Ver-
dienste erworben. Aus methodischen Gründen lassen sich 
Straßenstücke im Gebirge derzeit nur schwer genauer datieren, 
besonders wenn sie auch noch später weiter genutzt und in-
standgehalten wurden. 

Vielmehr sollen hier neue römische Fundpunkte entlang 
der anzunehmenden Strecke- besonders im unteren und mitt-
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leren Kinzigtal - vorgestellt werden, die datierbares Fundmate-
rial erbrachten. In diesen Abschnitten des Tales sind bisher 
keine Straßenstücke als römisch eingestuft worden. 

Ein erster Hinweis auf eine Römerstraße durch das Kinzigtal 
bildete ein römischer Meilenstein, der 1840 in Offenburg in 
sekundärer Lage gefunden wurde. Er nennt einen Weg „iter 
derectum in R ... ", was im allgemeinen von den Epigraphikern 
als „direkter Weg nach Raetien" aufgelöst wird. In den darauf 
folgenden Jahrzehnten bis weit ins 20. Jahrhundert wurde eine 
Reihe von römischen Fundstellen und Einzelfunden im Kin-
zigtal ermittelt. Zuletzt wurden sie umfassend von Rolf Nier-
haus 1967 (und im Nachdruck 1983)13 zusammengestellt. Eine 
neuere Zusammenfassung existiert offenbar noch nicht, soll 
aber hier vorgelegt werden. Bisher war dieses Unterfangen 
kaum lohnend, weil außer einigen Funden bei und in Gengen-
bach kaum Neues zu vermelden war. 

Manuel Yupanqui14 stellte um 2000 und 2001 die damals 
bekannten römischen Fundstellen im Stadtgebiet von Offen-
burg zusammen; als Neufunde kamen durch Baubeobachtun-
gen von Johann Schrempp ein Stück Römerstraße und ein 
Spitzgraben mit dem typischen V-förmigen Profil zutage.15 

Weitere Funde ergaben sich bei der Ausgrabung des Regie-
rungspräsidiums (Referat 26 Denkmalpflege, Fachbereich Ar-
chäologie) im Burgerhofarel, wo auch Gruben der Hallstattzeit-
bis Früh-La-Tene-Zeit auftraten.16 

Bei Reichenbach soll im 19. Jh. eine römische Fundstelle 
festgestellt worden sein, zu der keine weiteren Informationen 
bekannt sind.17 Die knappen Notizen durch Karl Schumacher 
erwiesen sich aber schon öfter als zuverlässig, weshalb diese 
Fundstelle korrekt sein dürfte. 

Talaufwärts war bereits eine Schuppensäule aus Sandstein 
bekannt, die am Kapellenberg von Gengenbach gefunden wor-
den war.18 Derartige Teile gehörten zu sog. Jupitergigantensäu-
len, die meist im Bereich von römischen Gutshöfen (villae 
rusticae) angetroffen werden. H. 0. Wagner grub 1974-75 au-
ßerhalb der Stadt Gengenbach auf der linken Kinzigseite einen 
römischen Ziegelbrennofen 19 aus; mit der Zerstörung weiterer 
Befunde durch die damalige Kiesgrube ist zu rechnen. Eine 
Baubeobachtung mit nachfolgender Ausgrabung erbrachte im 
Jahre 1994 in Gengenbach in der Hinterdorfstraße neun römi-
sche Brandgräber. 20 Bei der Grabung des Regierungspräsidiums 
Freiburg im Klosterareal21 wurden verlagerte römische Kera-
mikscherben festgestellt. Zahlreiche römische Münzen aus 
einer Sammlung sollen aus Gengenbach stammen und reichen 
bis in die spätrömische Zeit. 22 
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Etwas seitab des Kinzigtals wurde während der Ausgra-
bungskampagne des damaligen Instituts für Ur- und Frühge-
schichte der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Sommer 
1989 vom Verfasser im unteren Abschnitt des Tales von Prinz-
bach auf einem Acker zusammen mit zahlreicher mittelalter-
licher Keramik eine völlig verwitterte Wandscherbe von ver-
zierter Terra-sigillata aufgelesen. 23 Es handelt sich um ein 
Fragment einer sog. ,,Bilderschüssel" (Form Dragendorff 37), 
die im flachen Reliefbild einen angebundenen Gefangenen 
zeigt. Durch die Verwendung dieser Punze ist sie dem Töpfer 
Cobnertus (III) in Rheinzabern (in der Pfalz, etwa gegenüber 
von Karlsruhe) zuzuweisen. Er produzierte um etwa 150 
n. Chr. und ist damit einer der ersten Terra-sigillata-Töpfer in 
diesem Produktionszentrum, das größere Teile des Imperiums 
mit Tafelgeschirr versorgte. Da dieses Feld inzwischen als 
Wiese genutzt wird, lassen sich keine weiteren Feststellungen 
treffen. Künftig soll die damals aufgelesene Keramik noch-
mals auf Elemente von grautoniger römischer Grobkeramik 
hin durchgesehen werden. Ob es sich bei Prinzbach um einen 
Hinweis auf eine ländliche Einzelsiedlung (z.B. eine villa 
rustica) oder um einen Hinweis auf ältere Bergbauaktivitäten 
handelt, bleibt unklar. Auch die Nähe zu einer vom Schutter-
tal über den Schönbergpass in Richtung Biberach/Kinzigtal 
laufenden Straße erscheint denkbar. Am Rande ist noch auf 
eine oder mehrere römische Münzen hinzuweisen, die im 
Bereich Schönbergpass oder Geroldseck gefunden worden 
sein sollen. 24 Die römischen Fundstellen im westlich angren-
zenden Schuttertal wurden vom Verfasser schon vor einigen 
Jahren veröffentlicht. 25 

Im unteren Kinzigtal ist in Steinach als Altfund eine ein-
zelne römische Münze bekannt, und der Flurname mit dem 
Namensbestandteil „Mauer" lässt auch hier auf eine kleine 
Ansiedlung der Römerzeit hoffen. 

In Haslach sind bereits seit Langem zahlreiche römische 
Funde - besonders östlich des Stadtkerns - bekannt, so u. a. ein 
römisches Relief, 26 Keramik, Münzen27 etc. 

Nach Osten, talaufwärts, ergab sich bisher eine größere 
Fundlücke, die bis Wolfach reichte. Ein gelegentlich genanntes 
römisches Relief von Fischerbach, 28 das in einem Haus einge-
mauert ist, kann aufgrund seiner stilistischen Eigenheiten 
kaum römisch sein. Es scheint eher eine etwas primitive Arbeit 
der Renaissance oder des Frühbarock zu sein (17./18. Jh.). Hier 
wäre beispielsweise an die Darstellung römischer Soldaten bei 
der Kreuzigung Jesu oder am Heiligen Grab, bei seiner Auferste-
hung, zu denken. 
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In Wolfach sind als Altfunde einige römische Münzen über-
liefert. 29 Beim Bau eines Kindergartens nahe der katholischen 
Stadtkirche stellte Rolf Pfefferle im Jahre 1994 zahlreiche römi-
sche Keramik fest. 30 

Auch auf der Gemarkung Schenkenzell wurde eine römi-
sche Münze gefunden, die ins 4. Jh. gehört. 31 

Östlich von Wolfach stehen einige Straßenstücke in deutli-
chem Verdacht, römisch sein zu können. Um ihre Erfor-
schung hat sich Rolf Pfefferle seit Jahrzehnten verdient ge-
macht. Allerdings ist über ihre Datierung bisher in der For-
schung noch kein Konsens erreicht; sie ist derzeit nicht zu 
klären. Lediglich der Abschnitt durch das Tälchen des Kai-
bachs (im Oberlauf Kaibenbach genannt) östlich von Schilt-
ach ist hinreichend deutlich, da auf der Passhöhe auf der 
Gemarkung Aichhalden-Rötenberg (Lkr. Rottweil) seit dem 
19. Jh. durch die Forschungen von Eugen Nägele eine ummau-
erte römische Straßenstation (?) bekannt war. Hier wurden 
u. a. Sandsteinsäulen geborgen. Bei der Kontrolle eines Lei-
tungsgrabens fanden Hubert Kiefer und Rolf Pfefferle 1984 im 
Erdaushub die zersplitterten Fragmente einer Merkurstatue, 
die wieder zusammengefügt werden konnten. Eine umfang-
reiche geophysikalische Messung des Geländes32 im Jahre 
2013 ergab, dass sich auf der „Brandsteig" ein Tempelbezirk 
befand. Die eigentlich zu erwartende Straßenstation wurde 
bei der Untersuchung nicht erfasst, müsste aber eigentlich in 
der Umgebung gelegen sein. 

Nach Osten folgten auf der Hochfläche das Kastell Wald-
mössingen mit vicus und am oberen Neckar dann mindestens 
fünf Kastelle sowie eine umfangreiche Zivilsiedlung auf dem 
Boden des heutigen Rottweil. 

Damit wären hier zunächst alle altbekannten römischen 
Fundstellen im Kinzigtal zusammengestellt. Das Bild der 
Fundpunkte erschien in diesem Überblick etwas schütter. 
Wenn man nur von der nötigen Infrastruktur entlang einer 
Straße (Übernachtung, Gastwirtschaft, Tränke, Pferdewech-
sel, evtl. Vorspann) ausgehen würde, so könnten diese ge-
nannten Fundstellen nahezu ausreichend sein. Lediglich im 
Bereich Schiltach und vielleicht im Umfeld von Hausach (?) 
würde eine Station fehlen. Aufgrund der Topographie ist 
damit zu rechnen, dass derartige Fundplätze hier schon längst 
überbaut sein dürften. Spuren davon könnte man allenfalls 
noch durch intensive Beobachtung neuer Baustellen zwi-
schen dem alten Bestand an Häusern und modernen Gewer-
bebauten ermitteln. 
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Abb. 5: Verbreitung der römischen Funde im 
unteren, westlichen Teil des Kinzigtals (die 
Nummerierung folgt einer Gesamtkartierung 
des Schwarzwalds). Zur Orientierung: 
Nr. 3 = Offenburg; 10-12 = Gengenbach; 
13 = Haslach; 23 = Biberach-Prinzbach; 
24 = Offenburg (neue Fundstelle); 
27 = Zell a.H.-Unterharmersbach (Birach). -
Punkte sind Fundstellen, Ringe sind Fund-
stellen mit geringer Fundmenge, Kreuze sind 
Einzelfunde. 
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Abb. 6: Offenburg, oberhalb der Stadt 
(kinzigaufwärts). Römische Leistenziegelstücke, 
ein Ziegelstück mit Pfotenabdruck. 

Ein neuer Survey 

Das bisherige Fundbild entsprach nicht 
ganz der Wertigkeit der Straße; außer-
dem war durchaus mit agrarisch orien-
tierter Besiedlung auch abseits der Straße 
zu rechnen. Feldbegehungen des Verfas-
sers konnten das Bild der Fundverbrei-
tung im Kinzigtal in den letzten Jahren 
jedoch deutlich verdichten (Abb. 5) . 
Hinzu kamen neue Begehungen durch 
Johannes Dobersch im Raum zwischen 
Gengenbach und Biberach; auch Rein-
hard Mahn und Gottfried Himmelsbach 
sowie Peter Schwörer waren zeitweise in 
die Begehungen bei Fischerbach und 
Steinach eingebunden . 

Beginnen wir am Talausgang östlich 
von Offenburg. Hier ist im Bereich eines 
ehemaligen Uferrandes, noch auf Löss-
lehm liegend, eine römische Fundstelle 
mit Leistenziegeln (Abb. 6) und einer ge-
ringen Menge an römischer Grobkeramik 
zu verzeichnen. Ein Ziegelstück zeigt 
noch einen Pfotenabdruck, der wohl von 
einem Hund stammt. Ob es sich hier um 
eine ländliche Einzelsiedlung (z.B. eine 
villa rustica) in der direkten Nachbar-
schaft des vicus Offenburg oder um eine 
Station an der Kinzigtalstraße handelte, 
ist nicht bekannt. Die Stelle bildet eine 
Geländekante, die eine Art Hochufer der 
Kinzig darstellt, unterhalb dessen der 
Fluss mäandrieren konnte. 

Bei Schwaibach-Schönberg (Stadt 
Gengenbach) lokalisierte Johannes Do-
bersch eine römische Fundstelle. Bei 
einer Nachbegehung kam neben Grobke-
ramik, verwitterter Terra-sigillata und 
dem Kragenrand einer Reibschüssel 
(Abb. 7 Nr. 1) auch ein Bruchstück einer 
Melonenperle aus blauem Glas (Abb. 7 
Nr. 2) zutage. Derartige Perlen wurden 
von Frauen getragen, hingen jedoch 
auch am Pferdegeschirr ... 
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Wenige Keramikscherben in schlech-
ter Erhaltung kamen auf einer mittelal-
terlichen Fundstelle bei Zell a. H.-Unter-
harmersbach (Birach) zutage. Bei Unter-
entersbach fand sich schlecht erhaltene 
römische Grobkeramik an zwei Stellen, 
darunter eine Randscherbe eines Gefä-
ßes aus dunkelgrauer Grobkeramik (Abb. 
8). Ein Brocken aus grauer Basaltlava 
(Abb. 9) zeigt trotz seiner schlechten Er-
haltung einen römischen Mühlstein an. 
Das Material dafür wurde in der Römer-
zeit bei Mayen in der Eifel abgebaut und 
über weite Strecken verhandelt. In die-
sem Fall konnte es sicher bis Straßburg 
oder Kehl auf dem Wasserweg transpor-
tiert werden. 

Kinzigaufwärts kamen bei Steinach 
verstreut einige Keramikscherben - u. a. 
ein oder zwei verwitterte Stücke Terra 
sigillata - zutage, von denen nur wenige 
zeichenbar waren (Abb. 10). Auch zwei 
kleine Ziegelstücke dürften römisch 
sein. Wie in Unterentersbach deutet ein 
kleines, im Pflughorizont schon ziem-
lich abgerolltes Stück graue Basaltlava 
auf einen römischen Mühlstein. 

In einem Seitental, südlich der Kin-
zig in Richtung Mühlenbach gelegen, 
kamen bei Haslach an zwei Stellen je-
weils einige römische Keramikscherben 
zutage, die eine Besiedlung anzeigen. 
Darunter befinden sich eine Rand-
scherbe eines rottonigen Kruges, eine 
verwitterte Terra-sigillata-Scherbe, einige 
Wandscherben von dunkler Grobkera-
mik und auch einige feintonige Kera-
mikfragmente. 

In Mühlenbach fanden sich bei einer 
Baumaßnahme im Aushub und auf der 
Fläche wenige Wandscherben dunkler 
Grobkeramik und eine Wandscherbe 
eines feintonigen Bechers mit dunklem 
Glanztonüberzug. Die Stelle liegt etwa 
100 m östlich des Bereiches, wo anläss-

2 

Abb. 7: Gengenbach-Schwaibach. Nr. 1: Rand-
scherbe vom Ausguss einer rottonigen Reib-
schüssel; Nr. 2: Fragment einer Melonenperle 
aus blauem Glas. 
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Abb. 8: Zell a.H.-Unterentersbach. 
Randscherbe eines Gefäßes aus grautoniger 
Grobkeramik. 

Abb. 9: Zell a.H.-Unterentersbach. Fragment 
eines Mühlsteins aus poriger Eifeler Basaltlava. 
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Abb. 10: Steinach. 
Nr. 1: Feintonige Rand-

scherbe, oxidierend 
orangefarben gebrannt 

mit grauem Kern. -
Nr. 2: Standring eines 

feintonigen Gefäßes, 
braun mit hellgrauem 

Kern. 
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Abb. 11: Verbreitungskarte der römischen Funde im oberen, östlichen Teil 
des Kinzigtals (die Nummerierung folgt einer Gesamtkartierung des 
Schwarzwalds). Zur Orientierung: Nr. 13 = Haslach; 14 = Wolfach; 
15 = Aichhalden-Rötenberg 11 Brandsteig11

; 25 = Hausach; 26 = Gutach/ 
Schwarzwaldbahn. Punkte sind Fundstellen, Ringe sind Fundstellen mit 
geringer Fundmenge, Kreuze sind Einzelfunde. 

lieh einer Überschwemmung bereits 1778 der bekannte Abno-
bastein gefunden wurde. 

Auch im oberen, östlichen Teil des Kinzigtales ist Neues zu 
vermelden (Abb. 11). Im westlichen Teil der Gemarkung Fi-
scherbach deuten zwei oder drei Wandscherben von Grobkera-
mik eine römische Fundstelle an, die noch nicht genau lokali-
siert ist. Deutlicher zeichnet sich eine weitere Fundstelle auf 
derselben Gemarkung ab. Sie erbrachte verwitterte Terra-sigil-
lata, zahlreiche Scherben von meist schwärzlicher oder grauto-
niger Grobkeramik (Töpfe und Schüsseln), Fragmente von 
Reibschüsseln und Amphoren sowie zahlreiche Ziegelfrag-
mente (Abb. 12-14). Auch hier zeigt ein kleines Fragment von 
grauer Basaltlava - wie bei Unterentersbach und Steinach -
einen römischen Mühlstein an. Die gute Aussicht, die Lage auf 
Lössboden und vermutlich ein Abstand zu der - freilich hier 
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Abb. 12: Fischerbach Feld 1. Römische Keramik: 1-2 = Terra-sigillata; 3 = feintoniges Henkel-
fragment; 4-5: Töpfe aus grautoniger Grobkeramik; 6-7: Schüsseln aus grautoniger Grobkeramik. 
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Abb. 13: Fischerbach Feld 1. Römische Keramik: 1-2 = Töpfe aus grautoniger Grobkeramik; 
3 = Schüssel (grau tonige Grobkeramik); 4 = dünne Wandscherbe mit Kammstrich; 5 = Standring 
(Terra-sigillata). 
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Abb. 14: Fischerbach Feld 1. Römische Keramik: 1 = Amphorenhenkel (abgesplittert); 
2 = Terra-sigillata; 3 = Randscherbe von rötlicher Grobkeramik; 4-5 = feintonige Henkelfragmente. 

nicht lokalisierten - Römerstraße deuten auf ein ländliches 
Gehöft, eine sog. villa rustica, hin. 

Im März 2011 wurde bei Hausach ein einzelnes Feld began-
gen. Hier fanden sich eine verwitterte Terra-sigillata-Scherbe, 
eine Bodenscherbe von grautoniger Grobkeramik und eine 
feintonige braune Wandscherbe mit schwarzem Kern (Ge-
brauchskeramik). Die Fundstelle könnte bereits teilweise über-
baut sein und schließt eine größere Lücke im oberen Kinzigtal, 
die durch die starke Überbauung, die wenigen Felder und die 
weit verbreiteten Wiesen und Wälder zu erklären ist. 

Auf der benachbarten Gemarkung Gutach/Schwarzwaldbahn 
kam bisher immerhin eine feintonige, oxidierend rot gebrannte 
Randscherbe zum Vorschein, die allerdings stark verwittert und 
im Pflughorizont abgerollt ist (Abb. 15). Mit einem dreiviertel 
Kilometer Distanz zu der Fundstelle bei Hausach könnte sich 
hier ein üblicher Siedlungsabstand andeuten, was jedoch durch 
weitere Begehungen erst noch genauer belegt werden muss. 

Auch abseits der Kinzigtalstraße, nach Norden ins Wolftal 
hinein, sind römische Siedler vorgestoßen. Bei Oberwolfach 
fand sich bei der ersten Begehung eine Wandscherbe von 
dunkler römischer Grobkeramik; allerdings sind in diesem Be-
reich keine weiteren Felder mehr vorhanden. 
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Dass auch auf den Hochflächen des 
Buntsandsteins, nahe dem östlichen 
Rand des Schwarzwalds, mit römischer 
Geländenutzung und Besiedlung zu 
rechnen ist, das belegt eine Wand-
scherbe von dunkler römischer Grobke-
ramik; sie wurde bei Aichhalden (Lkr. 
Rottweil) aufgelesen. Die zugehörige 
Hofstelle ist zwar noch nicht gefunden, 
doch liegt dieser Punkt abseits der bisher 
angenommenen Streckenführung der 
Kinzigtalstraße nach Waldmössingen. 
Daher ist auch hier trotz der Höhenlage 

Abb. 15: Gutach/Schwarzwaldbahn. Feintonige 
Randscherbe eines großen Gefäßes, oxidierend rot 
gebrannt mit hellgrauem Kern, stark verwittert. 

und des angeblich landwirtschaftlich ungünstigen Buntsand-
steins mit einer flächigen Landerschließung durch die Römer 
zu rechnen. Die heute durchaus zahlreichen Ortschaften, Höfe 
und Ackerfelder zeigen m. E. an, dass die Erträge doch ein Aus-
kommen garantieren konnten. 

Ergebnis 

Damit wurden in den letzten Jahren mindestens 15 neue Fund-
stellen bzw. Einzelfunde der Römerzeit im Bereich Kinzigtal 
erfasst. Der Bestand an Fundstellen hat sich damit zahlenmä-
ßig etwa verdoppelt. Bedingt durch die Erhaltungsbedingun-
gen und die Art der Untersuchung (Begehungen, keine Gra-
bung) sind dabei natürlich keine spektakulären Fundstücke 
wie etwa Inschriften, Reliefs, Götterbilder oder Münzen zutage 
gekommen. Dennoch sind die Funde - in der Regel Keramik, 
teilweise schlecht erhalten - signifikant und damit geeignet, 
historische Fragestellungen weiterzubringen. Auf diese Weise 
wurden einige Lücken in der Reihe der Fundpunkte geschlos-
sen; manche Gemarkungen erhielten überhaupt ihre ersten 
römischen Funde. Die Fundstellen zwischen Haslach und 
Mühlenbach deuten auf einen römischen Weg (etwa über den 
Heidburg-Pass) ins Elztal hin; dort sind mittlerweile zwischen 
Waldkirch und Elzach zahlreiche römische Fundstellen be-
kannt. Auch der Abnoba-Stein von Mühlenbach33 steht inzwi-
schen durch die römischen Keramikfunde aus einer Baustelle 
nicht mehr allein. Damit ist nun ein Zubringerweg (oder eine 
ausgebaute Straße?) wahrscheinlich, der den Verkehr aus dem 
nördlichen Breisgau nach Nordosten ins mittlere Kinzigtal lei-
tete, und umgekehrt. Eine ähnliche Zubringerroute verlief -
schon länger angenommen - durch das untere Schuttertal und 
über den Schönberg-Pass. 
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Auch e1n1ge andere Fundstellen liegen etwas abseits des 
Haupttales der Kinzig. Sie zeigen vielleicht noch im Falle der 
Sigillata-Scherbe von Prinzbach einen Fernweg an. Die Fund-
stellen von Zell a. H.-Unterharmersbach (Birach) und Ober-
wolfach deuten hingegen eine Besiedlung mindestens in den 
größeren, breiten nördlichen Seitentälern der Kinzig an, näm-
lich im Harmersbachtal und im Wolftal. Geht es um breite und 
siedlungsgünstige Täler, so wären etwa das Nordrachtal, auf 
der südlichen Kinzigtalseite auch Steinach, der Bereich bei 
Hofstetten sowie das Tal zwischen Hausach, Gutach und Horn-
berg für eine frühe Besiedlung verdächtig. Die inzwischen weit 
verbreitete Grünlandwirtschaft anstelle des früher häufigeren 
Ackerbaus erschwert jedoch den Nachweis. Die Geländearbei-
ten sollen in den nächsten Jahren fortgesetzt werden, um spä-
ter eine erweiterte Bilanz vorlegen zu können. 

Die Neufunde erlangen auch eine starke Bedeutung für die 
seit etwa 1960 geführte Diskussion über die seit damals von 
dem Sprachforscher Prof. Dr. Wolfgang Kleiber (inzwischen 
Emeritus der Universität Mainz) erhobenen, immer zahlreicher 
werdenden romanischen Sprachrelikte. 34 Diese häufen sich 
u. a. im mittleren Schwarzwald, besonders im Bereich des mitt-
leren Kinzigtales und auch im nördlich angrenzenden Wolftal. 
Es handelt sich nicht um Namen größerer Siedlungen, sondern 
um sog. Zinkennamen (Namen von kleinen, weilerartigen 
Siedlungsplätzen), Gewässernamen (Hydronyme) und zahl-
reiche kleinflächige Geländenamen (Mikrotoponyme). Diese 
romanischen Namen blieben erhalten, als es etwa im 7.-9. Jh. 
n. Chr. zu einer stärkeren Aufsiedlung durch zuwandernde Ala-
mannen und Franken kam. Archäologisch sind Völkerwande-
rungs- und Merowingerzeit im Kinzigtal bisher kaum zu fas-
sen. Einzelne Keramikscherben können gelegentlich nicht 
genau bestimmt werden, wobei aufgrund ihrer Machart das 
Frühmittelalter denkbar erscheint; diese Indizien sind aber 
bisher nicht belastbar. Lediglich am Talausgang sind zwei 
kleine Höhensiedlungen der Spätantike bekannt, die offenbar 
im 4. Jh. von Kriegern der frühen Alamannen besetzt oder re-
gulär besiedelt waren. 35 Ob diese frühen Alamannen im Sinne 
Roms als Vorfeldsicherung der spätantiken Grenzzone am 
Rhein fungierten, auf eigene Rechnung oder gar gegen das Rö-
mische Reich agierten, bleibt dabei offen und kann sich im 
Laufe der Zeit auch geändert haben. Wie sich ihr Verhältnis zu 
den anscheinend im Kinzigtal noch ansässigen Romanen ge-
staltete, ist eine interessante und derzeit nicht zu beantwor-
tende Frage. Von Feindschaft, Unterdrückung, Schutzherr-
schaft, Bündnisverträgen, Abgabenleistungen bis hin zu erster 
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Vermischung und kultureller Assimilation sind derzeit viele 
Modelle denkbar. 

Die zahlreichen Neufunde der Römerzeit im Schuttertal 
und nun im Kinzigtal zeigen jedenfalls eine Besiedlung durch 
eine gallorömische Mischbevölkerung in eben diesen Regionen 
an, die vom 1. bis zum 3. Jh. n. Chr. mithilfe der archäologi-
schen Funde nachzuweisen ist. Die Zeit zwischen der Völker-
wanderung bis hin zur Karolingerzeit - und teilweise auch 
noch später - lässt sich leider durch Feldbegehungen derzeit 
archäologisch nicht recht erfassen. Gerade die Bevölkerung zur 
Zeit des sprachgeschichtlich nachzuweisenden germanisch-ro-
manischen Sprachkontaktes (7.-9. Jh. n. Chr.) ist davon betrof-
fen. Die Gründe dafür sind sicher vielschichtig, doch dürften 
sie keinesfalls in einer fehlenden Besiedlung liegen. Vermutlich 
sind dafür verschiedene Faktoren verantwortlich zu machen: 
so wäre etwa an eine Verlegung von Siedlungsplätzen an an-
dere Stelle zu denken oder an eine Verringerung der Bevölke-
rung (durch Wegzug oder geringere Geburtenrate). Hinzu käme 
das Fehlen der bisher so leicht zu identifizierenden Import-
funde wie etwa Terra sigillata, Amphoren und Gläser infolge 
eines weitgehenden Zusammenbruchs des Handelssystems 
oder wegen des Fehlens adäquater Tauschwaren bzw. nicht vor-
handener Überschussproduktion. Auch die Münzgeldwirt-
schaft endete in der Spätantike und wurde erst allmählich in 
der Karolingerzeit wiederbelebt. Hinzu kommen könnte eine 
starke Qualitätsverschlechterung der nun im Haushandwerk 
hergestellten Keramik infolge geringerer Brenntemperaturen 
oder womöglich sogar eine Aufgabe der Keramik zugunsten 
von Holzgeschirr. Auch die Ziegel als Baustoff verschwanden 
offensichtlich und könnten durch organische Dachdeckung in 
Form von Stroh, Schilf oder Schindeln ersetzt worden sein. 
Auch Steine könnten als Baustoff verschwunden sein; sie sind 
jedoch im Gebirge als Siedlungsnachweis im Ackerland meist 
ohnehin nicht geeignet, da sie überall vorkommen und im 
Falle von Gneis und teilweise auch Granit nur schwer in Form 
zu hauen sind. In jedem Fall sorgte der Bauer des Mittelalters 
und der Neuzeit durch konstantes Absammeln der Steine 
dafür, dass sie vom Feld verschwanden. Was die Bestattungen 
angeht, so könnte bereits ein Wechsel hin zur Körperbestat-
tung den Nachweis durch die schlechte Erhaltungsfähigkeit 
der Knochen in den steinigen, oft von Hangwasser durchflos-
senen Grabgruben des mittleren Schwarzwalds erschweren. 
Auch ist damit zu rechnen, dass wegen des im Untergrund an-
stehenden Felsgesteins vielerorts Grabgruben nicht so tief vor-
getrieben worden wären. Die kristallinen Ausgangsgesteine 
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Anmerkungen 

und die daraus resultierenden Böden hätten auch der vielleicht 
noch beigegebenen Grabkeramik und auch eisernen Waffen 
oder Geräten den Garaus gemacht ... 

In den genannten Problemen steckt die Herausforderung 
der nächsten Jahrzehnte, diese mindestens 500-jährige Fund-
lücke zu schließen ... 

Immerhin kann man sich damit trösten, dass es nun den 
Anschein hat, dass man wenigstens die Urahnen der früh-
mittelalterlichen Romanen - die Gallorömer des 1.-3. Jhs. 
n. Chr. - archäologisch erfassen kann. Damit ist ein neues Ka-
pitel in der Erschließungs- und Besiedlungsgeschichte des 
Schwarzwalds aufgeschlagen. Die zähe Arbeit der gallorömi-
schen Bevölkerung im Schwarzwald kann nun besser gewür-
digt und der zivilisatorischen Leistung der Bauern, der Klöster 
und Grundherren des Mittelalters zur Seite gestellt werden. 
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